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zwischen Erzieher und Psychotherapeut und hervorzuheben

ist die Wichtigkeit des Begriffs1 der Toleranz
(Lexikon der Pädagogik, Francke Verlag Bern).

1. Welche Hauptpunkte bestimmen die Arbeit des
Erziehers in bezug auf das Verhältnis
a) zum Kind,
b) zum Mitarbeiter,
c) zum Vorsteher des Heimes,
d) zu den Eltern seines Schützlings,
e) zur Umwelt ausserhalb des Heimes?

2. Welche persönlichen Züge beeinflussen die Bezie¬
hung Erzieher/Zögling? Zum Beispiel:

a) Private oder berufliche Erfahrungen des Erziehers,

bevor er seine Arbeit als Sozialarbeiter
angetreten hat.

b) Berufliche Ausbildung als Heimerzieher.
c) Spezielle Fähigkeiten (Musik, Sport, Laienspiel

etc.).

d) Aeussere Erscheinung.
e) Religion oder weltanschauliche Einstellung (die¬

ser wichtige Punkt wird am Kongress nicht
diskutiert).

Ohne Zweifel spielen auch viele materielle Faktoren

in der Beziehung zwischen Zögling und Erzieher
eine bedeutende Rolle. Diese Punkte, auch wenn sie
wichtig sind, stehen auf der Tagesordnung des
Kongresses ebenfalls nicht zur Diskussion.

3. Der Arzt richtet sein Hauptaugenmerk auf das
Syndrom (cf. Lexikon der Pädagogik). Der Erzieher
aber muss den Zögling in seiner Ganzheit sehen.
Dabei stellen sich zwei Fragen:

a) Welchen Schwierigkeiten begegnet der Erzieher,
wenn ihm die Diagnose des Spezialisten zur
Einsicht offen steht?

b) Muss nicht der Erzieher für den Zögling stets
der Wahrer gewisser Normen bleiben?

4. Welche Schwierigkeiten ergeben sich aus der
Haltung desjenigen Erziehers, welchem es ernst ist,
dem Zögling gegenüber «tolerant» zu sein, und welcher

bereit ist, Schwierigkeiten, wie sie sich aus der
gesamten Haltung des Zöglings ergeben, in Kauf zu
nehmen («to accept» eine Person nehmen, wie sie
ist oder sein kann, und nicht so, wie man wünscht,
dass sie sei), um entscheidende, in die Tiefe
dringende Hilfe zu leisten.

II.

Es tritt immer deutlicher zu Tage, welch wichtige
Rolle die Gruppe im Erziehungsheim spielt (Group-
work). Die entscheidende Beeinflussung kommt einerseits

von der Persönlichkeit des Erziehers und andererseits

von der Atmosphäre der Gruppe. Einem Erzieher
sollten nicht mehr als 12 Zöglinge anvertraut sein.
Wir müssen uns über die Zusammensetzung der
Gruppe Gedanken maoben. Tritt ein Zögling aus oder
ein neuer ein, so wird dadurch die Gruppe oft
entscheidend getroffen. Eine gewisse Zusammensetzung
verunmöglicht oft ein erspriessliehes Wirken. Es
scheint notwendig, die Gruppenbildung näher zu
untersuchen. Folgende Fragen drängen sich auf:

1. Welche Schwierigkeiten haben sich aus dem bis¬
herigen System der Gruppenbildung ergeben? Welche

Erfahrungen haben Sie damit gemacht? (Es
wäre wünschenswert, wenn sich zu dieser Frage
auch Psychiater und Psychologen, soweit sie mit
dem Heim zusammen arbeiten, äussern wollten).

2. Wie sind die Gruppen, in denen Sie arbeiten (ge¬
arbeitet haben) zusammengesetzt?

3. Können Sie Vor- und Nachteile dieser Gruppenbildung

umreissen?

4. Nach welchen Gesichtspunkten würden Sie in
Zukunft die Gruppen zusammensetzen?

III.
Am Kongress in Amersfoort kam auch die Ausbildung

des Erziehers zur Sprache. Wir möchten diese
Frage erneut aufnehmen.

1. Was halten Sie von ihrer eigenen Ausbildung als
Erzieher?

2. Wie müsste diese Ausbildung verfeinert und aus¬
gebaut werden?

3. Kann ein Ausbildungszentrum beitragen:, die
Persönlichkeit des werdenden Erziehers zu formen?
Welches ist Ihre persönliche Meinung darüber?

A. Schneider, Basel.
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A. Sch..

Jahresbericht «Pro Infirmis»

Wer Aufgabe und Leistung von «Pro Infirmis»
kennt, wird, wenn er auch nur einigermassen
Verständnis für Sinn und Wert der sozialen Arbeit
besitzt, nach Möglichkeit «Pro Infirmis» unterstützen.

Da nun in der zweiten Hälfte Marz die
diesjährige Sammlung von «Pro Infirmis» einsetzt, sind
wir deren Sekretariat dafür zu Dank verbunden,
dass es uns die Möglichkeit gibt, durch einen
Vorabdruck einzelner Abschnitte des Jahresberichtes,
für diese Sammlung, von deren Gelingen so viel
abhängt, zu werben.

* *
*

«Das Zusammensein Gesunder und Infirmer glücklicher,

fruchtbringender zu gestalten, war Pro Infirmis

auch im Berichtsjahr ein besonderes Anliegen.
Aerztliicher Kunst und Erziehung kommt dabei eine
sehr grosse Bedeutung zu, ermöglichen sie dem Infirmen

doch weitgehend, seine Behinderung zu überwinden.

Beide sollen ihm helfen, alles Vorhandene
auszuwerten und gleichzeitig «ja» zu sagen zu den Grenzen,

die allen Menschen — und dauernd Behinderten
im besondern — gesetzt sind

Es sei besonders der aufbauenden Arbeit der
Pfadfinder * «Trotz allem» gedacht. Dabei wird dennoch
jeder, der überlegt, wieviel auch der erwerbstätige
Behinderte selbst ausgeben muss für die durch ein
Gebrechen verursachten besonderen Aufwendungen
(Prothesen, höherer Kleiderverbrauch, Fahrzeug,
Begleitung etc.) wird die Forderung nach gesetzlichen
Invalidenbeihilfen und namentlich nach einer
Invalidenversicherung mit Ueberzeugung bejahen. Pro
Infirmis stellt gerne den Behörden auch ihre
Erfahrungen zur Verfügung, damit wohldurchdachte
Regelungen geschaffen werden können.

Heute sind, selbst wenn nur die dringlichsten
Aufgaben gelöst werden sollen, private Spenden
unentbehrlich.

Immer wieder muss auf den weiten Umfang des

Aufgabenkreises von Pro Infirmis hingewiesen werden.

Der Kampf gegen:

Taubheit, Schwerhörigkeilt, schwere Sprachgebrechen;

Blindheit, Sehschwäche;
Körperbehinderung (orthopädische Fälle);
Geistesschwäche, Epilepsie, zum Teil Sehwer-

erzdehbarkeit,

fällt darunter.

Als Hilfsmassnahmen gelangen zur Anwendung:
Auskunft, Rat, fürsorgerische Betreuung;

* Vgl. «Ysabel Borel» 1909—1925. Verlag des
schweizerischen Pfadfinderinnenbundes, Kramgasse
51, Bern (in französischer Sprache).
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